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Fur jeden ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftler 
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Verbandsvereine entgegen, wie a dirett der 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 
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III. Jahrgang. 


Bafel, den 22. Auguft 1903. 


Pſychologiſches aus dem „Spezereihandel“ 
oder: Die Geheimniſſe eines Brieffaſtens. 


Endlich nach langer Pauſe wieder einmal eine Leiſtung, 
wie fie eben nur unſer guter Freund, der Pſychologe des 
„Spezereihandels“ fertig bringt! 

Faſt befürchteten wir ſchon, er hätte ſein Handwerk 
an den Nagel gehängt und ſich in irgend einen Schmoll— 
winkel zurückgezogen, denn der Arme hatte in der letzten 
Woche viel zu leiden, wie diverſe, der Briefkaſtenecke des 
Spezierer-Organs entſtiegene tiefe Seufzer männiglich 
bewieſen. 

Zum erſten von wegen des Preisgerichts, das ſtumm 
blieb wie ein Fiſch. Das Preisgericht, das zwanzig 
Franken und eine literariſche Krone zu vergeben hatte, 
ſchwieg ſich aus, gerade als ob es nicht glauben wollte, 
daß den Konſumvereinen nunmehr nach allen Regeln der 
Jurisprudenz das Rechtslicht ausgeblaſen ſei. Es ſprach 
nichts, es tat nichts, es gab überhaupt nichts von ſich, 
nicht einmal zwanzig lumpige Franken. Das ſetzte 
natürlich eine Enttäuſchung ab, die an die Nieren ging 
und angeſichts der erworbenen Verdienſte kaum zu faſſen 
war. So drang denn aus den Tiefen der Briefkaſtenecke 
ein banger Seufzer zu den in den kritiſchen Höhen 
thronenden Preisrichtern hinauf, ausklingend in die ſchickſals— 
ſchwere Frage: „Warum ſo ſtill? Haben Sie den 
Leitartikel in letzter Nummer nicht geleſen?“ 
Der Leitartikel war nämlich eben jene präſumtive Preis— 
ſchrift, die wir ſeiner Zeit an dieſer Stelle gebührend 
würdigten, die aber, wie es ſcheint, bis zur Stunde bei 
dem hohen Preisgericht noch kein Verſtändnis gefunden hat. 

Das war jedoch nicht die einzige Sorge, die unſern 
Freund bedrückte. Noch eine andere Not kam hinzu: es 
ſtreikten nicht nur die Preisrichter, ſondern auch die Mit— 
arbeiter. Zu dem Gefühl der Enttäuſchung kam das kaum 
weniger bittere Gefühl der Vereinſamung. Zwar iſt der 
Starke am ſtärkſten für ſich, aber man kann doch nicht jo 
mutterſeelenallein eine ganze Zeitung zuſammenſchreiben, 
man kann die Wahrnehmung der Speziererintereſſen rund 
im ganzen Schweizerland herum doch nicht auf zwei 
Augen ſtellen. Was ſoll ſo ein verlaſſener Spezierer— 
Redaktor machen? Wachſen ihm die Preisſchriften und 
Leitartikel auf der flachen Hand, kann er ſie aus den 
Rockärmeln ſchütteln oder ſoll er gar Anlehen bei dem 
„Schweiz. Konſumverein“ machen? 

Wir begreifen, wie man in ſolcher Not auf den Ge— 
danken kommen kann, literariſche Entdeckungsreiſen zu 
machen. Unſer Freund begegnete auf dieſem Wege dem 
Profeſſor Werner Som bart aus Breslau, der allerlei 
über den modernen Kapitalismus geſchrieben und zuletzt 
ein Buch über die „deutſche Volkswirtſchaft im 
19. Jahrhundert“ herausgegeben hat. Sombart iſt 
ein guter Piychologe und unſer Freund ift, wie wir wiſſen, 
auch Pſychologe. Die Aecker grenzen alſo nachbarlich zu- 
ſammen und Vater Thibaut behauptet, das ſtifte einen 
guten Bund. Sei dem, wie ihm wolle, jedenfalls hat 
Sombart unſerem verehrten Spezierer-Pſychologen eine 


furchtbare Waffe in die Hande geſpielt, ſo daß der Mann 
in die Lage kam, „ein intereſſantes Zugeſtändnis“ 
zu veröffentlichen, das auch die Genoſſenſchaften berührt. 
Hören wir: 

„Unſere werten Leſer, heißt es in No. 33 des 
„Spezereihandels“, erinnere ſich wohl noch unſerer Artikel 
über die pſychologiſchen Folgen der großbetriebsmäßigen 
Arbeitsweiſe, gleichviel ob dieſe privatkapitaliſtiſch oder ge— 
noſſenſchaftlich ſei und wir brauchen blos an die Exiſtenz— 
bedingungen und Arbeitsweiſe der Konſumablagehalterinnen 
zu erinnern, um uns zu vergegenwärtigen, daß dieſe zu 
dem Proletariat zu zählen ſind, von dem Profeſſor Sombart 
in der hier zitierten Stelle ſpricht, ſelbſt wenn er eine 
andere Gruppe der Arbeiterſchaft im Auge gehabt hat, als 
er dieſe Sätze ſchrieb“: 

Das Bild von der Lage des Proletariats hat in Deutſchland 
niemals ſo düſtere Töne aufzuweiſen wie in andern Ländern, es 
bleibt aber doch in ſeinen Grundlinien dasſelbe wie überall. Und 
dieſe ſind derart, daß jeder, der Augen zum Sehen und ein Herz 
zum Fühlen hat, es begreiflich finden wird, wenn jene, die das neue 
Leben führen ſollen, mehr Schattenſeiten als lichte Stellen darin 
erblicken. Zwei Nöte hat der Kapitalismus (auch der der genofjen- 
ichaftlichen Organiſation d. Red.) der arbeitenden Bevölkerung ge- 
bracht, die bisher nicht in der Welt gewaltet hatten: Die Ent— 
geiſtigung der Arbeit und die bedingungsloſe Unter— 
werfung der rechtlich Freien unter den Willen eines anderen: 
die ökonomiſche Sklaverei, wie man es nennen mag. Entgeiſtigt 
aber mußte die Arbeit werden, um die Anwendung der modernen 
Technik und der höchſt entwickelten Betriebsorganiſation dem Unter- 
nehmer zu ermöglichen. Die Verrichtung mechaniſcher Handgriffe 
unter hygieniſch oder äſthetiſch widerlichen Arbeitsbedingungen war 
das Gegenteil von dem, was der lebendige Menſch zur Betätigung 
ſeiner Geſamtperſönlichkeit bedurfte. Und damit wurde es zur furcht⸗ 
baren Gewißheit, daß die techniſche Arbeit im Rahmen der Wirtſchaft 
ihre ethiſch und äſthetiſch ſegensreichen Wirkungen eingebüßt, daß 
die Arbeit des Proletariers für ihn aufgehört hatte, das Heiligſte 
und Koſtbarſte zu ſein, was ein Menſch auf Erden beſitzen kann. Es 
darf als das gewaltigſte und folgenreichſte Ergebnis aller Wirkungen 
der kapitaliſtiſchen Entwicklung auf die Arbeiter bezeichnet werden, 
daß ſie dieſen die Arbeit als höchſtes Gut genommen hat, wo egen 
ſelbſt jene Abhängigwerdung, jene Unfreiheit an Bedeutung zurücktritt. 

Wir haben nun dieſes Citat, dieſes „intereſſante Zu⸗ 
geſtändnis“ in dem Werke Sombarts nachgeſchlagen und 
gefunden, daß im ſiebzehnten Kapitel, das von den ſozialen 
Klaſſen handelt, auf Seite 526 ungefähr dasſelbe mit un— 
weſentlichen ſtiliſtiſchen Abweichungen zu leſen iſt. Soweit 
ſtimmt die Sache. Dagegen ſind die in Parentheſe ge⸗ 
gebenen, auf den Genoſſenſchaftskapitalismus bezüglichen 
Einſchaltungen abſolutes geiſtiges Eigentum unſeres Zürcher 
Psychologen, was man füglicherweiſe kaum zu bemerken 
brauchte, da man den Löwen an den Tatzen erkennt. Die 
Einſchaltungen tragen, wie alles, was aus dieſer Feder 
fließt, das Gepräge des Originellen. Noch origineller aber 
iſt die Art und Weiſe, wie unſer Pfycholog zitiert, ſo daß 
wirklich ſchwer zu entſcheiden iſt, ob er größer als ſelb— 
ſtändiger Denker, oder als Citator iſt. Mit dem „inte⸗ 
reſſanten Eingeſtändnis“, das übrigens nichts Neues iſt 
und deſſen Quinteſſenz von Genoſſenſchaftern ſchon ſeit 
Owens Zeiten hundert und tauſendmal gegen den Kapi— 
talismus geltend gemacht wurde, hat es nämlich ſeine 
eigene Bewandtnis. Der Vorſatz hat noch einen Nachſatz 
und Sombart war noch nicht fertig, als der Spezierer- 
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Pſycholog die eben aufgeſchnappte Weisheit zuſammenpackte 
und triumphierend von dannen trug. Nachdem Sombart 
auf Seite 526 das Weſen der Entgeiſtigung der Arbeit in 
der kapitaliſtiſchen Betriebsweiſe alſo geſchildert, fährt er 
auf Seite 527 wörtlich fort: 

„Das bewußte Streben, dieſen Wirkungen zu entfliehen, 
En in der modernen Arbeiterbewegung ſeinen Ausdruck. Dieſe 

ewegung kann als Ganzes in der Anſchauungswelt der Proletarier 
nur ein giel haben: die Befreiung vom Kapitalismus 
durch die Schaffung einer neuen Wirtſchafts⸗ 
organiſation, die techniſch auf höchſter Stufen 
leiter ſteht (um die Maſſe ernähren zu können), 
aber der kapitaliſtiſchen Spitze entbehrt, alſo einer 
Bedarfsdeckungswirtſchaft mit Gemeineigentum an den Produktions- 
mitteln, derjenigen, die wir als ſozialiſtiſche oder genojjen- 
chaftliche Wirtſchaft zu bezeichnen gewohnt find. Ob ein ſolches 
Wirtſchaftsſyſtem das Sehnen des Proletariats ſtillen würde, — 
ob inſonderheit Arbeit und Freiheit, auf deren Wiedereroberung 
ſein Trachten gerichtet iſt, ihm darin beſchieden ſein möchten, ſteht 
dabei gar nicht in Frage und mag berechtigten Zweifeln bei allen 
Ungläubigen begegnen. Genug, daß das Proletariat, dieſe höchſte 
Form wirtſchaftlicher Ordnung als Ideal notwendig 
braucht, wenn es überhaupt mit ſeinem Denken und Streben an 
irgend einer Stelle ausruhen will und (wie hinzugefügt werden muß) 
dieſes Denken und Streben über dieſe Welt hinaus fortzuſetzen nicht 
mehr vermag, alſo des religiöſen Troſtes in ſeinen Leiden beraubt iſt.“ 

So lautet der Nachſatz, der, wie uns dünkt, nicht 
einfach unterſchlagen werden darf, wenn man den Vorſatz 
als Beweisſtück = Spezierer-Piychologie aufmarſchieren 
läßt. Wir kennen die Grundanſchauung des Profeſſors 
Sombart und wiſſen, daß ihm der Weltprozeß als ein end— 
loſer „Kampf um den Futterplatz“ erſcheint, wiewohl ſein 
neueſtes Werk in die Forderung ausklingt: „Wir wollen 
wieder mehr in Goethe leben!“ Mit ihm haben wir uns 
hier nicht auseinanderzuſetzen, denn er hat die unabänder— 
liche Notwendigkeit der modernen ſozialen Erſcheinungen 
erkannt und iſt weit davon entfernt, das Genoſſenſchafts— 
weſen mit dem Privatkapitalismus zu identifizieren, viel⸗ 
mehr erblickt er darin „eine Gegentendenz gegen 
die kapitaliſtiſche Entwicklung“ (Seite 467) 
und speziell die Konſumvereine charakteriſiert er als 
„wichtige Elemente der Neuordnung zu⸗ 
künftigen Wirtſchaftslebens (S. 257). 

Nach alldem kann es keinem Zweifel mehr unter- 
liegen, daß unſer Spezierer-Piycholog an den Unrichtigen 
geraten iſt und daß er einen Eideshelfer ſtellte, der das 
gerade Gegenteil von dem bezeugt, was die ſelbſtändigen 
Randgloſſen unſeres Pſychologen zu erhärten ſuchen. Für 
die Erklärung dieſer Pſychologen-Irrung gibt es drei 
Möglichkeiten: entweder der gute Mann hat bewußter 
Weiſe nur ſoviel zitiert, als ſeine Pſychologie vertragen 
konnte, ohne in die Brüche zu geraten, oder er hat Som⸗ 
barts Werk gar nicht geleſen, oder es fällt ihm ſchwer, 
einzelne Stellen eines Buches logiſch zuſammenzufügen 
und im Geiſte des Autors zu zitieren. Jede dieſer Mög— 
lichteiten hat eine ſtarke Wahrſcheinlichkeit für ſich, die 
letztere aber die ſtärkſte, denn in einer Briefkaſtennotiz 
derſelben Nummer des „Spezereihandels“ leſen wir: 

„Los von den Konfumvereinen und Warenhäuſern.“ Freund 
in der Oſtſchweiz. Dieſe Broſchüre von Prof. Dr. Suchsland in 
Halle a. S. liegt uns ſeit einiger Zeit ſchon vor und wir haben den 
Herrn Autor um die Bewilligung erſucht, das intereſſante Heft in 
dieſem Blatte abdrucken zu dürfen. Dies geht nun aber nach einem 
uns von dem hochverdienten Vorkämpfer unſerer Sache zugegangenen 
Brief nicht an; wir dürfen nur einige Stellen daraus verwenden. 
Da aber auch für dieſe der Zuſammenhang mit andern ſehr wichtig 
iſt und das Verſtändnis ſehr erleichtert, ſo iſt es uns bisher noch 
nicht möglich geweſen, zwei oder drei für ſich allein ſchon vollwir⸗ 
kende Stellen herauszuſuchen. Soll aber geſchehen.“ 

Unſer Freund zog es alſo aller Wahrſcheinlichkeit 
nach vor, aus dem Sombart'ſchen Werke, das allerdings 
von verwirrendem Umfange iſt, „eine für ſich allein ſchon 
vollwirkende Stelle herauszuſuchen“. Wie viel Schweiß 
dieſe Arbeit dem Edlen koſtete, weiß nur er und Gott 
allein. 

Nun aber bleibt uns noch übrig, dem trefflichen Pſy— 
chologen und dem typiſch⸗klaſſiſchen Repräſentanten durch⸗ 


geiſtigter Mittelſtandsarbeit jenes Vollmaß intellektueller 
Sammlung zu wünſchen, das unbedingt erforderlich iſt, 
um Suchslands Weisheit ſinngerecht und in möglichſt kon⸗ 
zentrierter Form für die Leſer des „Spezereihandels“ zu 
präparieren. Glück auf! 


Zur Trage der Konfumvereinsgründungen. 
Von A. Drexler. 


In No. 18 des „Konſumverein“ iſt das Thema zur 
Diskuſſion geſtellt worden, in welcher Weiſe den Konſum⸗ 
genoſſenſchaften auch an Orten Eingang verſchafft werden 
könnte, wo ſie noch nicht vertreten ſind. Angeregt wurde 
dieſe Frage durch die in genannter Nummer des „Konſum— 
verein“ enthaltene Mitteilung über die Behandlung der— 
ſelben auf der Landeskonferenz ſchottiſcher Genoſſenſchaften, 
die eine Reſolution faßte, wonach die Direktoren der 
ſchottiſchen Großeinkaufs-Genoſſenſchaft die Ermächtigung 
erhalten ſollen, im Einverſtändnis mit der Generalver- 
ſammlung überall dort Filialen zu errichten, wo noch 
keine Konſumgenoſſenſchaften exiſtieren. 

In der Schweiz iſt dieſe Frage keineswegs neu und 
es find ſogar bei uns ſchon Konſumgenoſſenſchaften ver— 
kracht, welche ſich beſonders intenſiv zu expanſieren ſuchten. 
Es gibt wohl nur wenige größere Vereine, die nicht 
wenigſtens vereinzelte Verſuche mit auswärtigen Filialen 
gemacht haben, um dem Genoſſenſchaftsgedanken auch in 
den Gemeinden praktiſche Geltung zu verſchaffen, wo ſonſt 
nicht ſo bald eine Genoſſenſchaft zu erwarten war. Auch 
der A. C. V. in Luzern hat in dieſem Fache verſchiedentlich 
praktiziert, was ſogar, wie man ſich erzählt, in Hochdorf 
die Wirkung gehabt haben ſoll, daß ein „Konſortium“ das 
ehemalige Schulhaus kaufte, um eine Invaſion des A. C. V. 
zu verhüten. An Gelegenheiten hierzu hat es allerdings 
auch ohne Schulhaus nicht gefehlt, wie es überhaupt bald 
keine größere Gemeinde im Kanton mehr gibt, aus welcher 
nicht ſchon — teils wiederholt — Geſuche und Offerten 
um Errichtung von Filialen vorlagen. Sogar aus den 
angrenzenden Kantonen gingen ſchon wiederholt ſolche 
Anliegen ein, die allerdings nur in wenigen Fällen von 
einer Gruppe von Konſumenten, ſondern meiſtens von 
Perſonen herrührten, die einen Laden zu vermieten hatten 
und damit auf den A. C. V. ſpekulierten. Es iſt auch ſchon 
vorgekommen, daß ſich die von uns abgewieſene Gruppe 
von initiativen Konſumenten zur Gründung eines ſelb— 
ſtändigen Konſumvereins entſchloß und ganz gut dabei fuhr. 

Dies zum Verſtändnis der aufgeworfenen Frage 
vorausgeſchickt, mag es intereſſieren, einiges über die 
auswärtigen Filialen des X. C. V. Luzern, über die damit 
gemachten Erfahrungen und über den Standpunkt zu ver⸗ 
nehmen, zu dem man bei Behandlung neuer Filialgeſuche 
gekommen iſt. 

Ein Teil unſerer auswärtigen Filialen iſt in 
angrenzenden Gemeinden gelegen, die eine vorwiegend 
induſtriell beſchäftigte Einwohnerſchaft haben und mit der 
Stadt in engſtem Verkehr ſtehen. Da dieſe Bevölkerung 
verhältnismäßig wenig flottante Elemente aufweiſt und 
mit dem Städter einen gewiſſen Zug zur Selbſtändigkeit 
gemein hat, ſo entwickeln ſich die Filialen in erfreulicher 
Weiſe. Ihre Bedienung und Kontrolle unterliegt keinen 
beſondern Schwierigkeiten. Der Kontakt mit den Ver⸗ 
waltungsorganen iſt ein enger. Die Mitglieder fühlen 
fi) als Glieder eines wirtſchaftlichen Gemeinweſens, be⸗ 
kunden dies jeweilen auch durch Anweſenheit in den 
Generalverſammlungen. 

Schon etwas ſchwieriger geſtaltet ſich die Sache bei 
einer 1½ Stunden entfernten Filiale in einer kleinern 
Ortſchaft mit faſt ausſchließlich Fabrikbevölkerung auf- 
weiſender und wenigſtens früher zum guten Teil flottanter 
Mitgliedſchaft. Geordnetere Erwerbsverhältniſſe haben 
letzterm Uebelſtand ſo ziemlich abgeholfen und nach jahre— 
langer Stagnation nimmt die Filiale neueſtens einen 


tüchtigen Aufſchwung. Damit iſt aber noch nicht gejagt, 
daß alles iſt, wie es ſein ſollte. Die größte Schwierigkeit 
beſteht darin, die Mitglieder zum Barzahlungsſyſtem zu 
erziehen. Die Perſonenfrage bei Beſetzung des Poſtens 
der Verkäuferin hat für eine ſolche Filiale ihre beſondern 
Haken. Ohne daß bei einer ſolchen Filiale einer oder 
mehrere zielbewußte Genoſſenſchafter ſich ihrer tätig an— 
nehmen, iſt ſehr zu befürchten, daß ſie verſumpfe und in 
Rückgang kommen wird. Wenn an ſolchem Orte nicht ein 
dort wohnhaftes Vorſtandsmitglied die Kontrolle ausübt, 
ſo iſt dieſelbe wegen der Entfernung von der Verwaltung 
ſehr erſchwert, wie es auch nicht immer leicht iſt, hiefür 
am Orte ſelbſt eine geeignete Perſönlichkeit zu finden. 

Zwei weitere Filialen des A. C. V. ſind vier Stunden 
von Luzern entfernt, die eine in einer Ortſchaft mit 
durchwegs landwirtſchaftlicher, die andere in einem Land— 
ſtädtchen mit gemiſchter Bevölkerung. Unſere auswärtigen 
Filialen befinden ſich alſo in den verſchiedenartigſten Ver— 
hältniſſen. Infolge der Entfernung von der Verwaltung 
ſind die beiden letztgenannten Filialen ſo ziemlich ſich ſelbſt 
überlaſſen und den Einflüſſen der lokalen Verhältniſſe voll— 
ſtändig preisgegeben. Auch iſt es begreiflich, daß die 
Abhängigkeit der Mitgliedſchaft von dieſen lokalen Ein— 
flüſſen und Rückſichten mit der Entfernung von der Ver— 
waltung wächſt, daß damit auch das Gefühl der Zu— 
gehörigkeit zu einer wirtſchaftlichen Gemeinſchaft abnimmt, 
ſodaß es vorgekommen iſt, daß Mitglieder bei einer ſolchen 
Filiale ſich dahin äußerten, der Konſum ſei eigentlich ein 
„fremdes Geſchäft“. Der Umſtand, daß dieſe Mitglieder 
ſelten oder nie eine Generalverſammlung beſuchen, im 
Vorſtand nicht vertreten ſind; daß ſie immer nur ihren 
einen Laden vor ſich haben und nicht wie die Mitglieder 
in der Stadt ihre Genoſſenſchaft ſich allmälig entwickeln 
ſehen, und daß ſie in Ermanglung jeglicher lokalen, direkt 
zu genoſſenſchaftlicher Betätigung anſpornenden Organi— 
ſation, ſich lediglich nur als iſolierte Käufer fühlen, iſt 
wohl kaum geeignet, zur Vermehrung ſolcher Filialen 
anzureizen. Die Proſperität derſelben iſt zudem allzuſehr 
von der Perſönlichkeit des Verkäufers oder der Verkäuferin 
abhängig. 

Bei aller guten Abſicht, der Genoſſenſchaftsbewegung 
durch Gründung auswärtiger Filialen zu intenſiverer Aus— 
breitung zu verhelfen, führen langjährige Erfahrungen und 
Reſultate zu dem Standpunkt, von dieſer Art der Pro— 
paganda für die Folge abzuſehen und die Kräfte zu kon— 
zentrieren, anſtatt zu zerſplittern. Dabei iſt auch die 
Erwägung leitend, daß es mit Hilfe des Verbandsſekre— 
tariats und der Zentralſtelle gegen früher ganz bedeutend 
erleichtert iſt, ſchon mit ſehr beſcheidenem Mitgliederbeſtand 
einen Konſumverein mit Ausſicht auf Erfolg gründen zu 
können. Wo aber ſelbſt dieſes Maß an Initiative fehlt 
und der Hinweis auf die genoſſenſchaftlichen Unterſtützungs— 
mittel fruchtlos verhallt, da iſt auch das Holz noch nicht 
vorhanden, woraus man Genoſſenſchaftspfeifen ſchneidet; 
trotzdem finde ich, daß es noch einen Weg gibt, um die 
Löſung der geſtellten Aufgabe zu verſuchen. 

Ein Konſumverein, oder nach dem ſchottiſchen Re— 
ſolutionsvorſchlag auch der Verband, könnte auswärtige 
Filialen errichten in der Weiſe, daß ſie die dieſelben be— 
nutzenden Mitglieder veranlaſſen, ſich eine lokale Organi⸗ 
ſation zu geben, welche gewiſſermaßen als Vorſtufe für 
die im Voraus vorzuſehende Ablöſung und Selbſtändig— 
machung anzuſehen wäre. Erſichtlicherweiſe würde auf 
dieſem Weg durch eine Art Selbſtverwaltung das direkte 
Jutereſſe der betr. Filialmitglieder von Anfang an gehoben. 
Auch würden ſie einander in genoſſenſchaftlichem Sinn 
und Geiſt näher gebracht. Verſuche, in dieſer Richtung 
vorzugehen und eventuell dieſe Methode mit beſtehenden 
auswärtigen Filialen zu erproben, dürften ſich immerhin 
der Mühe lohnen. Man käme dabei der ſchlummernden 
initiativen Tatkraft zu Hülfe. Einmal auf die Beine geſtellt, 
ſollten dann aber ſyſtematiſche, ſelbſtändige Gehübungen 
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nicht unterlaſſen werden. Vielleicht kommen wir dazu, 
dieſes von unſern Müttern praktizierte probate Erziehungs— 
ſyſtem auch in unſerer Bewegung anzuwenden. Immer— 
hin glaube ich, daß ſich Vereine für dieſe Art der konſum— 
genoſſenſchaftlichen Propaganda weit beſſer eignen, als 
der Verband, denn abgeſehen davon, daß ſie mit den 
örtlichen Verhältniſſen meiſt beſſer vertraut ſind, ſo haben 
ſie in weiter entfernt gelegenen Gemeinden ſehr oft auch 
Mitglieder, welche als Grundſtock für neue Vereins- 
gründungen dienen können. Das fehlt dem Verband, der 
wohl Vereine, nicht aber Einzelperſonen als Mitglieder 
kennt. Demzufolge würde der Verband auf weit mehr 
Schwierigkeiten ſtoßen und als „fremdes Geſchäft“ ver— 
mutlich ganz eigenartige Erfahrungen machen. Der Ver⸗ 
band und ſeine Inſtitutionen ſind als ein mächtiges 
Unterſtützungsmittel und eine kräftige Rückendeckung zu 
betrachten und als dasjenige Organ, das die Vereine in 
dieſer Propagandafrage in dem Momente abzulöſen hat, 
wo die durch deren Pionierarbeit geſchaffenen Gebilde auf 
eigene Füße geſtellt werden können. 


Zur Rentabilität der Landwirtſchaft. 
II 


Ein Mitarbeiter im Kt. Graubünden ſchreibt uns zu dieſer 
Frage: Ein in dieſem Blatt er heiter Artikel über dieſes 
Thema hat uns intereſſiert. Dr. Laur macht da eine 
etwas ſonderbare Berechnung über den reinen Erwerb der 
Bauern und wird ſchlagend widerlegt, was er, der ſelbſt 
kein eigentlicher Bauer iſt, wohl verdient. 

Als man vor etlichen Monaten über den neuen Zoll— 
tarif ſich hin und her ſtritt, gab es genoſſenſchaftshaſſeriſche 
Zeitungen, welche bauernfreundlich meinten, man dürfe 
keinen Keil in die Organiſation der Landwirte treiben. 
Es ſei nur ſozialdemokratiſche und konſümleriſche Mache, 
wenn man Großbauern und Kleinbauern von einander 
trennen wolle oder entzweie 

Wie jede wirtſchaftspolitiſche Aktion, ſo hat auch die 
Tarifcampagne einen Wellenring gezogen, wie er nach 
einem Steinwurf ins Waſſer entſteht, ſo daß man im 
Augenblick nichts zu ſehen vermag, als eben dieſen feſt— 
geſchloſſenen Ring. Aber die Wellen werden wieder 
ruhiger, der Stein ſinkt auf den Grund und die Be— 
wegung verzieht ſich. Die Einigkeit, welche zwiſchen Groß— 
und Kleinbauern beſteht, iſt nur eine künſtlich gemachte, 
gegen den natürlichen Verlauf, der langſamen, aber uns 
aufhaltſamen Entwicklung in der Richtung des Genoſſen- 
ſchaftsweſens kann kein Laur ſich ſtemmen, d. h., ſo, daß 
er alles unter einen Hut brächte. Die natürliche 
Spaltung zwiſchen den Herren- und Schuldenbauern iſt 
alſo da und es hilft nichts, ſie wegdeuten zu wollen. Wie 
es in Wahrheit um die Liebe und Hochachtung gegen die 
Herrenbauern ſteht, mögen folgende Ausſprüche aus „rotem 
Bauernmund“ demonſtrieren: „Die Obſtverwertungs— 
lehren der Schule in Wädensweil ſind grundverkehrt, die 
Herren ſtecken die Feder hinters Ohr und kaufen Obſt— 
äume, bevor man deren Fruchtertrag beſtimmen kann; 
wir ſind nicht ſo dumm, daß wir uns von ihnen etwas 
vorſchwefeln laſſen“. „Die Herrenbauern haben gut machen, 
wenn es ſich um eine neue Maſtmethode handelt, wenn 
das Geld im Säckel klingt, die kümmern ſich nicht um 
uns arme Schlucker.“ „Die Herren vom Plantahof freſſen 
aus der Staatskrippe und experimentieren drauf los, ſie 
ſind fettbeſoldete Beamte, welchen der Kleinbauer gleich— 
gültig ſein kann.“ „Die Herren ſchöpfen die Nidel vom 
Dünnen ab, ſie wollen durch Güterzuſammenlegung unſern 
Bauernſtand ruinieren. Die Genoſſenſchaften ſind von 
den Herrenbauern verdorben und bureaukratiſch gemacht 
worden; der Staat giebt alles nur den Reichen, „auf den 
Strickhof paſſen die Herrenſöhnchen“. Solche Ausſprüche 
werfen Streiflichter auf die Bauernſchreiber und ſtudierten 
Oekonomen, ſowie auf die obern Zehntauſend unter den 
Bauern. Wer hat nun dieſe Bauern verhetzt, die Sozial— 
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demokratie oder die Konſumvereine? Weder die einen 
noch die andern, da ſie in einſamen Berggemeinden noch 
viel zu wenig fortgeſchritten ſind, wenigſtens in den ganz 
kleinen Orten. Wir können daher nur annehmen, daß es 
die Zeit war, welche die Schuldenlaſt immer ſchwerer 
werden läßt. 

Der Schuldenbauer iſt alſo von der „böſen Zeit“ 
verhetzt worden, aber im Gegenſatz zum Arbeiter, dem 
Optimiſten, beweiſt er ſich entſchieden als Peſſimiſt, 
erſterer bildet Genoſſenſchaften, organiſiert den Konſum, 
letzterer iſt zwar herzlich verbittert, wagt aber ins Alte 
verbohrt, keinen Schritt zur Beſſerung ſeines Loſes. Den 
Mut des Kleinbauern zu heben, iſt nun eine äußerſt 
ſchwierige Sache. Der Kleinigkeitskram, die Enge der 
Verhältniſſe ſind dem Genoſſenſchaftsweſen diametral ent— 
gegengeſetzt. Neuerdings hat die Zuſammenlegung der 
Güter, welche vermeintlich mit den Genoſſenſchaften ver— 
bunden iſt, arges Mißtrauen erweckt. Die Verſchieden— 
artigkeit des Viehſtandes macht kleine Bodenparzellen ver— 
ſchiedenen Graswuchſes wünſchbar. Ein Pferd, 4 Kühe, 
10 Schafe und 2 Ziegen erfordern jedes wieder be— 
ſonderes Futter, die Zuſammenlegung iſt darum unpopulär, 
weil ſie nach dem Kopf einzelner Menſchen plötzlich ge— 
ſchehen muß und viele Landwirte ganz unvorbereitet fände, 
Maſchinen ſind in Berggegenden nicht überall verwendbare 
die Technik könnte aber auch hier durch ihre Fortſchritt, 
die Nachteile heben. Den Volksfreund ſtimmt es traurig. 
wenn er ſeine Landsleute einem ökonomiſchen Stillſtand 
verfallen ſieht. Etwas muß für ſie geſchehen. Eine 
Hypothekarreform dürfte die Eingangspforte zur beſſern 
Zukunft bilden. Nach dieſer kommt vielleicht nach Ab— 
ſterben der alten Dorfkrämer die Gründung von Konſum— 
vereinen, der erſt ſpäter die Produktionsgenoſſenſchaften 
folgen. Daß wir trotz dem Nutzen der Obſtverwertung mit 
dieſen nicht beginnen können, macht einen etwas ſeltſamen 
Eindruck, aber die Tatſache iſt vorhanden und liegt an 
der Eigenart des Landes. Daß das Genoſſenſchaftsweſen 
auch in den Bergen möglich iſt, zeigen unſere Gemeind— 
alpen und Sennereien, die Almenden ꝛc., die Genoſſen— 
ſchaften waren; wir könnten ſie wieder einführen, aber ſo, 
daß ſich Altes und Neues zu einem beſſern Ganzen mengt. 


Bei den Mailänder Genoſſenſchaftern. 
Von A. Bürgi. 

Anläßlich unſeres Urlaubs, den wir teilweiſe im Teſſin 
zubrachten, haben wir, d. h. einige Basler Genoſſenſchafter, 
einen Abſtecher nach Mailand gemacht und einige ſchöne 
Stunden bei unſeren dortigen Geſinnungsgenoſſen verlebt. 
Mit einer an den Präſidenten der Unione cooperativa di 
Milano, Herrn Luigi Buffoli, gerichteten Empfehlung unſeres 
Verbandsſekretärs ausgerüſtet, hatten wir uns vorge— 
nommen, die Anſtalten des dortigen Konſumvereins, die 
in unſerm Verbandsorgan ſchon mehrfach rühmend erwähnt 
wurden, an Ort und Stelle kennen zu lernen. In der 
zuvorkommendſten und liebenswürdigſten Weiſe wurden 
wir von den Leitern der Genoſſenſchaft empfangen und 
Herr Pozzi, der als Vertreter der Unione cooperativa an 
unſerer Delegiertenverſammlung in Vivis teilgenommen 
hat, übernahm es, uns mit ihren Einrichtungen bekannt 
zu machen 

Wir begannen unſere Studienreiſe in dem in der 
Nähe des Domes, alſo im Zentrum Mailands gelegenen 
Palazzo Flori, der ein Areal von 1720 m? bedeckt und 
inmitten von 4 ſtark frequentierten Straßen liegt. Das 
Aſtöckige, impoſante Gebäude dient lediglich Genoſſenſchafts— 
zwecken. Es ſind darin die Bureaus der Zentralver— 
waltung, die Verkaufsmagazine eines nach den modernſten 
Begriffen ausgeſtatteten Warenhauſes, die zirka 300 m? 
umfaſſenden Räume eines der beſt beſuchten, ebenfalls von 
der Genoſſenſchaft betriebenen, Cafés und Speiſehauſes, 
ſowie die Bäckerei und Konditorei untergebracht. In den 
obern Stockwerken, in die man per Lift gelangen kann, 


befinden ſich eine Anzahl Ateliers, in denen eine ſtattliche 
ga von Herren- und Damenſchneidern, und Modiſtinnen 
eſchäftigt iſt, ferner die Bureaus der Direktion und der 
Verwaltung. Der übrige Teil dient der Warenvermittlung. 

Für uns Schweizer war es höchſt intereſſant, hier 
das Projekt des genoſſenſchaftlich betriebenen Warenhauſes, 
das für uns noch eine Frage der dich der iſt, verwirklicht 
zu ſehen. Im Pelazzo Flori kann ſich der Genoſſenſchafter 
vollſtändig ausrüſten. Alles hat die Unione cooperativa 
in den Bereich ihres Betriebs gezogen. Nicht nur mit 
Nahrung und Kleidung verſieht ſie ihre Mitglieder, ſondern 
ſie möbliert auch ihre Wohnungen von der einfachſten bis 
zur komfortabelſten Weiſe. 

Da die Räumlichkeiten des eiche Flori für die von 
Jahr zu Jahr wachſende Genoſſenſchaft, die letztes Jahr 
einen Umſatz von Fr. 6,715,256 hatte, auf die Dauer 
nicht mehr genügen, ſo erwarb ſie vor kurzer Zeit einen 
vor 20 Jahren errichteten 6800 ms umfaſſenden Gebäude— 
komplex, der zur Zeit ſeiner Erſtellung zirka 5 Millionen 
Franken koſtete. Außerordentlich günſtige Umſtände er— 
möglichten den Ankauf der Liegenſchaft um die Summe 
von 2,150,000 Franken, die ſich durch Vornahme von 
Umbauten und Erſtellung der Ladeneinrichtung ꝛc., die 
von dem bei der Genoſſenſchaft angeſtellten Architekten 
geleitet werden, auf zirka 3 Millionen erhöhen wird. Die 
Genoſſenſchaft wird 1905 in dieſe Gebäude einziehen. 

Eine weitere Sehenswürdigkeit der Genoſſenſchaft 
bildet der Weinkeller (L'Enopolio), der von den 5200 m? 
des von der Genoſſenſchaft erworbenen Areals 4000 ein— 
nimmt. Auf dem noch verbleibenden Stück Land ſoll eine 
neue Bäckerei errichtet werden. Ueber den mächtigen, mit 
Cementfäſſern verſehenen Kellereien, erhebt ſich ein drei— 
ſtöckiges, aus maſſivem Sandſtein ausgeführtes Gebäude, 
das ſoeben fertiggeſtellt iſt und in allernächſter Zeit be— 
zogen wird. Haus und Areal koſten der Genoſſenſchaft 
900,000 Franken. In dem Gebäude werden, um den 
Palazzo Flori zu entlaſten, die Zentralbureaux, die Ateliers 
der zahlreichen Arbeiter und Arbeiterinnen der Genoſſen— 
ſchaft und die Lagerräume der Warenvorräte untergebracht. 

Nachdem wir dies alles betrachtet, leiſteten wir der 
freundlichen Einladung der Herren Buffoli und Pozzi, zu 
einem Abendeſſen im Reſtaurant der Genoſſenſchaft, Folge. 
Wir hatten nun Gelegenheit, die Küche unſerer Mailänder 
Freunde von der vorteilhafteſten Seite kennen zu lernen. 
Außerdem war es höchſt intereſſant, das Leben und Treiben 
in dieſem Genoſſenſchaftsreſtaurant zu beobachten. Als 
wir es um 8 Uhr abends betraten, waren ſeine zahlreichen 
kleinen Räume dicht beſetzt. Die Gäſte, die dem Anſehen 
nach größten Teils aus beſſer bezahlten Arbeitern, Ange— 
ſtellten und Beamten beſtanden, ſind, wie man uns ſagte, 
meiſt regelmäßige Kunden, die ihre Mittags- und Abend— 
mahlzeit dort einnehmen. Es waren darunter auch zahl— 
reiche Familien. Da auf die Konſumation im Reſtaurant 
feine Rückvergütungen gewährt werden, jo werden die dort 
verabreichten Speiſen und Getränke zu Preiſen abgegeben, 
die lediglich zur Deckung der Unkoſten und zu beſcheidenen 
Abſchreibungen ausreichen. Die mäßigen Preiſe, verbunden 
mit guter Küche und aufmerkſamſter Bedienung, bewirken 
denn auch die ſtarke Fuequenz, die das Reſtaurant aufweiſt. 

Während dem Abendeſſen geſellten ſich dann noch 
einige andere Herren des Vorſtands und der Direktion 
der Unione cooperativa zu uns, und nachdem wir noch 
einige Stücke des aus Angeſtellten der Genoſſenſchaft zu— 
ſammengeſetzten, zirka 40 Mann ſtarken Muſikkorps an— 
gehört hatten, brachen wir auf, um die Perle der Ge— 
noſſenſchaft, die Albergo popolare (das genoſſenſchaftliche 
Volkshotel) kennen zu lernen. Unter Führung des Hotel- 
vaters (wie ihn ſeine Vorſtandskollegen nennen), Herrn 
Luigi Buffoli, betraten wir um 10 Uhr das in der Nähe 
des Porta Genova gelegene Gebäude, das eine Fläche von 
2200 m? einnimmt und deſſen Erſtellungskoſten inkluſive 
Mobiliar 750,000 Franken betrugen. Das Gebäude, aus 


zwei mächtigen Flügeln beſtehend, kann in ſeinen fünf 
Stockwerken allnächtlich über 500 Perſonen beherbergen. 
Im Erdgeſchoß befinden ſich die Reſtaurations-, Rauch— 
und Leſeſäle mit einer ziemlich reichhaltigen Bibliothek. 
Wie angenehm waren wir berührt von der Ruhe und 
der Sauberkeit, die in dieſen hellen, luftigen und ſchön 
ausgeſtatteten Räumen herrſchte. Wie ganz anders ſieht 
es doch hier aus, als in den Privatherbergen, die wir 
während unſerer Wanderjahre öfters Gelegenheit hatten, 
zu benützen. Auch der Zwang, der ſogenannten Herbergen 
zur Heimat, in denen die Reiſenden zum Beten und 
Schlafengehen kommandiert werden, fehlt vollſtändig. Alles 
bewegt ſich frei in dieſen Räumen und doch herrſcht überall 
peinlichjte Ordnung. Wenn man die Leute, die das Volks— 
hotel frequentieren, beobachtet, ſo ſieht man deutlich, daß 
die Umgebung und die Wohnung, in der ein Menſch ſich 
aufhält, ſeine ganze Haltung beeinflußt. Dies geſchieht 
hier im äußerſt günſtigen Sinne. 

Im Souterrain ſind zahlreiche Brauſe- und Wannen— 
bäder eingerichtet, deren Benützung den Gäſten um wenig 
Geld zur Verfügung ſteht. In den obern Stockwerken 
ſind die Schlafzimmer, je für eine Perſon beſtimmt, und 
in jedem Stock gut eingerichtete Waſchräume mit beſonderen 
Vorrichtungen für Fußbäder. Die Benützung eines Zimmers 
koſtet per Abend 50 Cts., die ganze Woche Fr. 2.50. 
Die Geſamteinnahme des Volkshotels betrug letztes Jahr 
76,392 Franken, davon konnten Fr. 4225 zu Abſchreibungen 
verwendet werden, der Reſt wurde durch die Betriebs— 
unkoſten aufgezehrt. 

Faſt eine Stunde war nötig, um das groß angelegte, 
für die Armen Mailands überaus ſegensreich wirkende 
Gebäude zu beſichtigen. Alles was wir darin ſahen, be— 
ſtätigte den vorteilhaften Geſamteindruck. Ueberall Luft, 
Licht und Reinlichkeit, vom Keller bis in die oberſten 
Stockwerke hinauf. Wir konnten nicht umhin, den Gründern 
und Leitern dieſes Unternehmens unſere Bewunderung aus— 
zudrücken für den Mut, den fie bei Erbauung dieſes Volks— 
hotels, über deſſen finanzielle Erfolge vollſtändige Unge— 
wißheit herrſchte, an den Tag gelegt haben. Heute ſind 
ſie von dem finanziellen Ergebnis des erſten Betriebsjahres 
vollſtändig befriedigt. Sie können dies umſomehr ſein, als 
ſich die Volksherberge von Tag zu Tag größerer Popu— 
larität erfreut und die Frequenz derſelben beſtändig zunimmt. 

Damit hatten wir das jüngſte Unternehmen der Mai— 
länder Genoſſenſchaft, die in ſämtlichen Betrieben über 
750 Perſonen beſchäftigt, kennen gelernt und ſchickten uns 
an, unſer Lager aufzuſuchen. Mit herzlichem Dank für 
den freundlichen Empfang, die unermüdliche Führung und 
die generöſe Gaſtfreundſchaft, trennten wir uns von dieſen 
tüchtigen Leuten, die auf dem Gebiete der Organiſation 
der Konſumkraft ſchon ſo hervorragendes geleiſtet haben. 
Aufs neue wurde hier unſer Glaube an die Unüberwind— 
lichkeit unſerer Bewegung und die große Zukunft richtig 
geleiteter genoſſenſchaftlicher Unternehmungen geſtärkt. Bei 
dem Geiſte des Muts und der ſichern Zuverſicht, der unſere 
Mailänder Freunde beim Ausbau ihrer Genoſſenſchaft be— 
herrſcht, müſſen wir bedächtigen Schweizer eine kleine An— 
leihe machen, wenn es gilt, bei uns wiederum einen Schritt 
vorwärts zu tun und neue Gebiete der genoſſenſchaftlichen 
Arbeit zu eröffnen. 


ara” 


iſchaftliche Rundſchau. 


Schädlinge des Genoſſenſchaftsweſens. Im „Kleinen 
Anzeiger“ des „Neuen Wiener Tagblatt“ fanden wir jüngſt 
nachſtehendes Inſerat: 

Unſer Konſumverein 
wird aufgelöſt und an einen tüchtigen Kaufmann ab- 
getreten. Nachweisbar ſehr rentables gutes Geſchäft und 
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billiger Zins. 4000 fl. Kapital nötig. Näh. Bahnhofhotel 
Stainach, Steiermark. 

Aerger kann man ſich an den Prinzipien des Ge— 
noſſenſchaftsweſens nicht verſündigen, als es die Vereins- 
leitung tut, die dieſes Inſerat veröffentlicht. 

Wenn das Geſchäft „nachweisbar ſehr rentabel“ iſt, 
warum wird es verkauft? Wollen die Herren ein Profitchen 
dabei herausſchlagen? Muß der Verein aber liquidieren, 
weil er faul iſt, dann iſt das Inſerat unanſtändig und 
wir müſſen ein ſolches Vorgehen namens aller anſtändigen 
Genoſſenſchaften als unzuläſſig bezeichnen. 

(„Genoſſenſchaft“). 


Die Konzentration des Reichtums. 
ſtellte ein amerikaniſcher Statiſtiker feſt, daß von dem ge— 
ſamten Reichtum der Vereinigten Staaten die Hälfte im 
Beſitz von nur 40,000 und drei Viertel im Beſitz von 
250,000 Familien alſo rund 1 Million Perſonen ſeien. 
Inzwiſchen iſt durch die Schutzzollpolitik und die dadurch 
bewirkte induſtrielle Treibhauskultur Zahl und Umfang 


Vor 12 Jahren 


der Rieſenvermögen noch enorm vermehrt worden, 90 daß 
man zum mindeſten annehmen darf, daß das Verhältnis 
für die arbeitenden Klaſſen nicht günſtiger geworden iſt. 
Von dem geſamten Reichtum eines Landes, das an Größe, 
Fruchtbarkeit und natürlichem Reichtum an Waſſerkräften 
und Mineralien Europa gleichkommt und dabei noch eine 
unbegrenzte Entwicklungsmöglichkeit vor ſich hat, beſitzen 
eine Million Menſchen drei Viertel, während ſiebzig 
Millionen ſich in das reſtliche Viertel teilen können. Wie 
lange wird die amerikaniſche Geſellſchaft dieſen Zuſtand 
noch ertragen? 


Einladung zur 7. Verſammlung des II. Kreiſes, Sonne 
tags, den 30. Auguſt, nachmittags 2 Uhr im Saale zum 
Sternen in Degersheim. 


Traktanden: 1. Referat über Art. 22 der Statuten 
des Verbandes und Warenverkauf der Zentralſtelle an 
Nichtverbandsvereine. 2. Warenausſtellung und Ent— 
gegennahme von Beſtellungen. 3. Wünſche und Anträge. 
4. Beſtimmung von Ort und Zeit nächſter Verſammlung. 

Der Vorort Flawil. 


Töß. (Korreſp.) Ueber eine Verſammlung unſeres 
dortigen Verbandsvereins finden wir im „Volksrecht“ 
folgenden Bericht. Die am Samſtag abend im „Hirſchen“ 
abgehaltene gut beſuchte Verſammlung des Arbeiter— 
vereins beſchäftigte ſich in der Hauptſache mit deſſen Re— 
organiſation. Genoſſe Schuler, Präſident des Vereins, 
der darüber referierte, ging in ſeinen Ausführungen vom 
Standpunkt der reinen Konſumgenoſſenſchaft aus und er 
gelangte dabei zu folgenden Reorganiſationsvorſchlägen: 
Verzicht auf die jetzige politiſche Betätigung (partei- 
politiſche Neutralität), dagegen wirtſchaftspolitiſche Be 
tätigung zur Wahrnehmung der Genoſſenſchafts- und 
Konſumenten-Intereſſen, Reduktion der Beitrittsgebühr von 
5 auf 1 Frs., Reduktion der Vereinsbeiträge, Einführung 
bezw. konſequente Durchführung der Barzahlung und 
endlich Beſeitigung der Einrichtung der Stammanteile; 
der dafür bisher zurückgelegte Betrag ſoll in der Kon- 
ſumationsdividende mit zur Auszahlung gelangen. Die 
Vorſchläge, an deren Verwirklichung übrigens ſowieſo für 
die nächſte Zeit noch nicht gedacht war, ſtießen auf 
Oppoſition, ſo daß nur ihre Erwähnung im nächſten 
Jahresberichte beſchloſſen wurde. Die kantonalen Re- 
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ferendumsvorlagen konnten wegen Mangel an Zeit nicht 
mehr behandelt werden. 
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o Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 2 
an a 


Die Fortſchritte der britiſchen Großeinkaufsverbände. 
Nach der „Labour Gazette“ beträgt gegenwärtig die Ge— 
ſamtzahl der Mitglieder, die den im engliſchen Großein— 
kaufsverband vereinigten 1116 Genoſſenſchaften angehören, 
1,394,113, die der 285 Genoſſenſchaften des ſchottiſchen 
Verbands 285,612. Ueber die Umſätze der beiden Ber- 
bände im 1. Viertel dieſes und vorigen Jahres, liefert die 
„Labour Gazette“ folgende Angaben: 


Engliſcher Großeinkaufsverband. 
Zunahme 
ſeit 1902 ſeit 1898 


1903 1902 
Total Umſatz 
Fr. 113,950,600 110,342,700 3,3% 55,4% 
Wert der Eigenproduktion 
„ u 20,324,525 17,910,425 13,5% 108,4 % 


Schottiſcher Großeinkaufsverband. 
Zunahme a 
ſeit 1902 ſeit 1898 


1903 1902 
Total Umſatz 
Fr. 37,439,475 36,440,550 2,7% 34,6% 
Wert der Eigenproduktion 
„ 10,735,300 10,015,100 7,2 % 65,8 % 


Es iſt zu beachten, daß dieſe Ziffern nur für das 
1. Quartal gelten. Beſonders auffallend iſt die ver- 
hältnismäßig raſche Zunahme der Eigenproduktion, die 
bei dem engliſchen Großeinkaufsverband in fünf Jahren 
eine Steigerung von über 100 / erfahren hat. 


Statiſtik der italieniſchen Genoſſenſchaften. Eine in 
Italien durchgeführte Zählung der daſelbſt beſtehenden 
Genoſſenſchaften (mit Ausſchluß der Kreditvereine) hat die 
Exiſtenz von nicht weniger als 2224 kooperativen 
Organiſationen ergeben. Zufolge einer Mitteilung in 
der „Deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftspreſſe“ 
betrug am 31. Dezember 1901 

die Zahl der Mitglieder 693,540 
das eingezahlte Kapital Fr. 56,943,921 
der Reſervefonds Fr. 5,642,212 
der Verſicherungsfonds Fr. 11,062,896 
die Fonds für diverſe Zwecke Fr. 1,427,013 
das Geſamtvermögen Fr. 74,121,046 

Der Umſatz des Jahres 1902 beziffere ſich auf 
649,826,496 Fr., wobei ein Ueberſchuß von 4,756,784 Fr. 
erzielt worden ſei. 


Die Konſumvereinsbewegung in Ruſſiſch-Polen iſt bis— 
her eine genoſſenſchaftliche terra incognita geweſen. Das 
ſoeben in polniſcher Sprache erſchienene Werk „Die Kon— 
ſumvereine“ von L. Krzywicki macht nun darüber einige 
intereſſante Mitteilungen. Danach begann die Bewegung 
bereits 1866 —70 und hatte ihren Mittelpunkt in War— 
ſchau. In jenen Jahren entſtand daſelbſt der älteſte, noch 
heute beſtehende Konſumverein „Merkur“. Seine Gründer 
waren einige Idealiſten, die ſehr viel Begeiſterung, aber 
wenig praktiſchen Sinn und keinerlei Erfahrung beſaßen. 
Die Genoſſenſchaftsidee wurde zunächſt von den wohl— 
habenden Schichten der Bevölkerung aufgenommen, fand 
in dieſem Milieu aber keinen ergibigen Boden und nach 
ſehr kurzer Blütezeit gerieten die Vereine in Stagnation. 

Etwa zehn Jahre ſpäter, um das Jahr 1880 er- 
wachte die Bewegung von neuem, jedoch in anderen Be— 
völkerungsſchichten. Diesmal waren es Beamtenkreiſe und 
beſonders Eiſenbahnangeſtellte, welche ſich konſumgenoſſen— 
ſchaftlich organiſierten. Waren die Vereine der erſten 
Periode noch auf der Grundlage des Rochdaler Prinzips 
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errichtet, ſo nahmen ſie nun jetzt mehr und mehr die 
Form von Aktiengeſellſchaften an, verkauften in großem 
Umfange an Nichtmitglieder und verteilten beträchtliche 
Kapitaldividenden, oft von 15, 20 und mehr Prozent. 
Nichtmitglieder erhielten in der Regel keine Rückvergütung. 

In den neunziger Jahren ſetzte dann eine lebhaftere 
Bewegung ein, indem in Stadt und Land eine größere 
Anzahl Vereine entſtand. Die amtliche Statiſtik von 1901 
verzeichnet 44 Konſumvereine, in Wirklichkeit aber ſind es viel 
mehr und beſonders haben ſie in den induſtriell vorge— 
ſchrittenen Gebieten Fuß gefaßt, vor allem im Bereiche 
der Textilinduſtrie von Lodz und Umgebung, ſowie im 
Dombrowaer Kohlenrevier. Die drei größten Vereine find 
der „Merkur“ in Warſchau, die „Hoffnung“ in Dom— 
browa und der Verein der Angeſtellten der Warſchau— 
Wiener Eiſenbahn, die jedoch alle zuſammen nicht viel 
über 4000 Mitglieder zählen. Die „Hoffnung“ hatte 1902 
nur 1012 Mitglieder, dagegen den ſehr anſehnlichen Um— 
ſatz von 306,462 Rubel, während der „Merkur“ 1901 bei 
2329 Mitglieder nur 229,859 Rubel umſetzte. Beide 
aber werden in dieſer Beziehung von dem Verein der 
Eiſenbahner überflügelt, der bei 980 Mitgliedern 370,394 
Rubel Umſatz erzielte. Dieſe verhältnismäßig ſehr hohen 
Umſatzziffern erklären ſich durch den überaus ſtark ent— 
wickelten Verkehr mit Nichtmitgliedern, der ſich beiſpiels— 
weiſe bei dem Verein „Merkur“ von 1890 bis 1900 von 
87,323 Rubel auf 133,486 Rubel ſteigerte, während an 
Mitglieder 1890 nur für 92,754 und 1900 nur für 
119,600 Rubel Waren abgegeben wurden. Der Schwer— 
punkt des Vereins lag alſo außerhalb der Mitgliedſchaft. 
Krzywicki konſtatiert als Geſetz der ruſſiſch-polniſchen Kon— 
ſumvereinsbewegung eine fortſchreitende Entfernung von 
dem Rochdaler Syſtem und eine zunehmende Tendenz zur 
Bildung von Aktiengeſellſchaften, eine bedauerliche Er— 
ſcheinung, deren Urſache in Organiſationsfehlern zu ſuchen 
iſt, vor allem aber in den erheblich erſchwerten Eintritts— 
bedingungen, auf die auch Krzywicki hinweist. Es herrſcht 
eine ausgedehnte Borgwirtſchaft, an der ſchon viele Vereine 
zu Grunde gingen. Alles in allem genommen, ſehen wir 
auch in dieſem Lande eine überaus ſtark hervortretende 
Neigung zur ökonomiſchen Aſſociation, deren ſchönſte 
Früchte aber in einer falſchen Organiſation verloren gehen. 
— Das Werk Krzywickis enthält auch einen Abſchnitt 
über die ſchweizeriſche Konſumgenoſſenſchaftsbewegung und 
als Illuſtrationsbeigabe eine Abbildung unſeres Verbands— 
Verwaltungsgebäudes in Baſel. 
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Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
19. Auguſt auf Antrag gemäß § 8 der Verbands— 
ſtatuten die Aufnahme der folgenden Genoſſenſchaft in 
den Verband beſchloſſen: 

Konſumverein in Steckborn (Kt. Thurgau), Genoſſen— 
ſchaft m. b. H., gegründet 1903, eingetragen ins Han— 
delsregiſter den 5. Auguſt 1903, 65 Mitglieder. 

Die Genoſſenſchaft iſt dem J. Kreiſe (Vorort Frauen— 
feld) zugeteilt worden. 
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„Der bürgerliche Mut, die bürgerliche Tapferkeit beſteht 
darin, zu kämpfen, und zwar mit aller Energie zu kämpfen 
für das, wovon man überzeugt iſt, es liege im allgemeinen 
Intereſſe, gleichviel, ob es ſich um politiſche oder ſoziale 
Gebiete handle.“ 


Ständerat Dr. Hoffmann 
an der Jahrhundertfeier der Waadt. 


19 * Pr x 
1 * 


Le Cooperateur suisse. 


L’organisation des consommateurs et la r&forme 
sociale. 


Paroles d’adieu par J. Fr. Schär, professeur à l’Universite 
de Zurich. 

„Produire des biens, voilä le 
problöme économique; les répartir 
quitablement, voila le probleme 
social. Les resoudre tous deux est 
la täche des consommateurs orga- 
nisés en libres associations.* 


Au moment de quitter les fonctions que J'ai rem- 
plies dans l’Union suisse des sociétés de consommation, 
soit comme membre du comité central depuis 1890, soit 
comme president de Union depuis 1892. il est de mon 
devoir d’exposer les prineipes qui m’ont guide au cours 
de ces fonctions. Je le dois non seulement aux collegues 
de Union qui m’ont appelé à ces fonctions, non seule- 
ment aux fideles collaborateurs que j'ai eu le plaisir 
d'avoir à mes cötes, mais encore aux adversaires qui 
n'ont cesse de combattre mes principes cooperatifs et 
de me les reprocher. 

Exposer mes efforts pour les progrös de la cause 
cooperative, c'est en meme temps exposer les perspec- 
tives que nous offre son développement. Mais il faut 
pour ne pas depasser les limites d'un article me borner 
à une simple esquisse. 

Je suppose connues mes vues sur la täche &cono- 
mique et sociale du temps present. Je les ai exposées 
dans un écrit publié à Bale en 1890 et intitule: „Die 
wahren Ursachen der sozialen Not“ (Les veritables 
causes de la misere sociale). 

La forme capitaliste individuelle de notre vie èco— 
nomique nous enseigne comment la production des biens 
peut etre organisee de la maniere la plus rationnelle, 
comment l’union de la nature, du travail et du 
capital peut etre rendue la plus productive possible, et 
comment les forces acquises peuvent étre conservees et 
acerues par la libre concurrence, par la liberté du com- 
merce et de industrie. Orcer le plus de biens possible, 
voila le probleme economique. 

D'autre part il est du devoir de l’etat de reprimer les 
abus notoires provoques par le mode de produetion 
capitaliste et par la concurrence, sans cependant saerifier 
la liberté individuelle, ni le droit de la personnalite ä 
son développement propre. RED les biens equitable- 
ment, voilü le probleme social. Les biens ne doivent pas 
etre appropries pour enrichir quelques uns aux depens 
d'une masse eroupissant dans la misere. La richesse 
doit remplir une fonction sociale. Elle doit abolir la 
misere en soutenant la force de consommation et en 
aceroissant par elle le pouvoir producteur. 

Comment ce probleme peut-il etre resolu? Üertai- 
nement pas par T Etat. Meme en lui confiant les fonctions 
économiques les plus étendues, il est à un trop haut 
degré le produit de Létat social, il depend trop des eir— 
constances, il en est trop domind pour qu'il puisse 
mener à bout une réforme profonde. 

C'est en vain que nous attendrions de lui la na- 
tionalisation du revenu non produit par le travail, c'est- 
A-dire de la rente du sol. Ses essais d’organisation 
économique ont toujours un caractere fiscal bien plus 
qu'un caractère social. Ils portent meme souvent le 
sceau du protectionnisme en faveur d'un groupe d'in- 
teressös. Le soeialisme d’Etat est repousse aujourd’hui 
par les socialistes. Faut-il peut-ètre commencer par 
organiser les producteurs en cooperatives de production? 
Il faut considérer les associations de production, sub- 


ventionnées par l’Etat, de Fourrier et de Lasalle, et les 
associations libres preconisees par Schulze-Delitzsch 
comme des erperiences manquees. On a applique le levier 
u faux. car la production coopérative est le dernier 
anneau de la chaine qui commence aux cooperatives de 
consommation. On ne peut produire cooperativement 
que dans une communauté économique fermee, ou dans 
la communauté des consommateurs organisée cooperati- 
vement. Des qu'on cherche des debouches en dehors de 
la eooperative on se retrouve sur le terrain capitaliste. 
I n’y a qu'un concurrent de plus sur le marche. Pour 
qu'une communauté économique puisse exister et pro— 
duire elle meme les biens dont elle a besoin, 7 / 
qu'il existe d’abord une commumaute qui ait organs, 
sysiömatiquement la satisfaction de ses propres besoins 
au moyen de produits étrangers et qui contröle ce 
service. La communauté des consommateurs produisant 
pour elle-meme est la fin de evolution économique. 
Mais nous n’aurons jamais une communauté de consom- 
mateurs produisant tout pour elle-meme. Elle ne pourr: 
jamais embrasser le monde entier. La division du travail 
entre les nations, P'inégale répartition des biens naturels 
et des facultes des hommes ne permettent pas à la production 
pour la communauté elle-m&me de depasser une certaine 
limite. On ne pourra donc jamais se passer des services du 
commerce. On a done tort d’attendre une réforme dans 
la répartition des biens de l’organisation des produeteurs. 
Le levier doit s’appliquer autre part. La reforme sociale 
doit debuter par organisation des consommateurs, et 
ceei pour trois raisons. 

1. Tout le monde, sans exception, étant consom- 
mateur nous ne pouvons asseoir Forganisation sur une 
plus large base. Nous ereons ainsi une communante 
economique embrassant tous les hommes. Chaque enfant 
en naissant et par le fait qu'il consomme pour vivre, ap- 
porte son titre de membre de cette communauté. 

2. Pour cette raison association de tous les con- 
sommateurs est la puissance economique la plus consi- 
derable au monde. Il n'y a pas de ring ou de trust 
qu'elle ne puisse braver le jour ou elle aura pris con- 
science de sa force, et olı elle se sera organisée natio- 
nalement ou internationalement. 

3, Il est naturel que les plus limites dans leurs 
ressources se joignent d’abord à cette organisation. 
L’organisation des consommateurs devient une entreprise de 
self-help social pour des individus appartenant aux 
couches sociales pauvres. Qui prend part à ce combat 
contre la misere fait Here d’humanite et de solidarite, ce 
qui vaut mieux que des @uvres de bienfaisance ou de 
politique. 

Ni la politique, ni la bienfaisance ne peuvent con- 
duire un peuple qui souffre à de meilleures conditions 
d'existence. I n'y a que les forces économiques, intel- 
lectuelles et morales basées sur le self-help qui puissent 
conquérir des conditions d’existence meilleures. 

Le plus petit, economiquement parlant, apporte d 
la cooperative une mise considerable: sa force de con- 
sommation. Le eonsommateur isold dilapide cette force, 
le consommateur organise s’en sert comme Fondement 
de son aisamce. 


Notre mouvement en Suisse. 
L’Economie domestique à Lausanne publie son second 
bilan. Le premier comprenait une periode de seulement 
45 jours et ne permettait pas, par consequent, de juger 


de la situation de l’association. Le second bilan con- 
cerne le premier semestre de 1903. Le nombre des ad- 
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herents a monte de 139 à 198. Si on compare ce chiffre 
au debit de fr. 11,472 on constate, comme d'ailleurs le 
rapport le fait lui-m@me remarquer, que les adherents 
ne profitent pas dans la mesure du possible de l’eta- 
blissement qu’ils ont fonde. Nous savons que quelques 
eirconstances locales s’opposent pour le moment à un 
developpement aussi considerable que celui d’autres so- 
cietes, mais la consommation moyenne de 150 franes 
par adherent et par an (en prenant comme base une 
moyenne de 150 adherents) est trop faible. Nous rap- 
pelons que la moyenne des sociétés appartenant à 
Union est de fr. 375.— par adherent. C'est une affaire 
d’education, il faut que le comité fasse tous ses efforts 
pour que les adherents comprennent qu'il ne suflit pas 
pas de S'inscrire, mais qu'il faut aussi et avant tout se 
servir du magasin qu'on possède pour qu'il marche, car 
il n'a pas d'autres clients que les adherents. 

I ne faut pas que le comité et une minorité de 
societaires seuls soient penetres de cette vérité. 

Gräce au devouement du comite dont les membres 
vendent le soir à tour de role, les frais genéraux ne 
se sont eleves qu'à fr. 272.60 et l’excedent laisse par 
la distribution a permis une restitution aux adherents 
du 7% de leurs achats. C'est beaucoup pour commen— 
cer, et il faudra bien des efforts pour permettre à la 
ristourne de rester ce qu'elle est malgré l’aceroissement 
probable des frais generaux par suite de l’organisation 
de la vente toute la journde. Les reserves comprennent 
deja une somme de 336.50 francs. 

Nous souhaitons bon courage à cette nouvelle or- 
ganisation cooperative. 

Ste-Croix. L’Avenir souffre de la erise intense que 
traverse industrie de cette localité. Elle se fait sentir 
pour la consommation par la mevente des articles 
d’agrement ou de luxe; mais comme la vente des ar- 
ticles d'usage courant continue à augmenter, la baisse 
du debit a été insignifiante comparée à l’etat des affaires. 
Le debit a été pour le semestre de fr. 64,428 au lieu 
de fr. 65,035 le semestre précéëdent. 

Le trop percu net de fr. 9629 permet de restituer 
12% aux sociétaires, de mettre 2500 franes au fonds 
de construction et 481 franes au fonds de reserve. 

La situation finaneiere de la société est tres solide. 
Ses fonds s’elevent à pres de 17,000 franes et son ca- 
pital social à fr. 7880. Son mobilier est entierement 
amorti. Elle a de nombreux depöts en caisse et possède 
elle-meme un depöt de plus de 4600 franes à l’Union 
à Bale. 

Les deux extraits suivants du compte-rendu diront 
l’esprit franchement coopératif qui anime cette soiété: 

«Revision de Tart. 32 de la Constitution Federale. 
— Chacun a pu lire dans les journaux, les details sur 
les deliberations de l’assemblöe des delegues des sociétés 
coopératives suisses à Vevey. Notre Société s'est fait 
representer. Nous devons applaudir à la décision prise 
par les deélégués de combattre de tout notre pouvoir 
l’adoption du nouvel article 32, comme tout A fait con- 
traire au bien général du pays, en ce qu'il ferait ren— 
cherir considerablement les boissons, et cela tout au 
prolit des cabaretiers seuls. La Constitution ne doit pas 
favoriser une classe de eitoyens aux dépens d'une autre. 

Ghaussures. — L'achat d'une fabrique de chaussures 
par l’Union Suisse des Consommateurs est à P'étude et 
sera une excellente affaire, en ce qu'elle nous permettra 
de rivaliser pour la qualité et le prix avee les mar- 
chands de chaussures, qui croient qu'en boycottant les 
sociétés cooperatives de consommation, on peut arreter 
ainsi l’esprit réellement démoeratique et populaire, ou 
anéantir les justes revendieations de l’el&ment travail- 
leur et producteur de la société moderne. 

En somme les deeisions prises par cette assemblée 
ne tarderont pas à produire d’heureux effets. Les liens 


qui unissent les coopératives se resserrent et elles ac- 
quierent, par leur union, une force avec laquelle les 
adversaires les plus ardents, sont obliges de compter. 
En terminant ce court rapport, c'est avee plaisir 
que nous exprimons notre joie de voir l’esprit coopera- 
tif se developper toujours plus. La masse du peuple 
travailleur commence à comprendre que ces associations 
ont pour but le bien de leurs adherents en les faisant 
beneficier des avantages accordes aux achats en gros. 


France. 


L. Etat et les Associatlons de production. — Depuis 
une dizaine d'années, il est inserit au budget du minis- 
tere du commerce une somme de 165,000 franes des- 
tinée ä encourager les associations de production. Une 
commission, dont les membres sont nommes par le 
ministre, est chargee de répartir annuellement, apres 
enquete, cette subvention entre les diverses associations 
qui ont fait une demande. Ces membres ont été choisis 
avec impartialité parmi les membres du Parlement qui 
se sont plus partieulierement voués à Tétude des ques- 
tions ouvrieres quelle que soit leur nuance politique. 
Cest ainsi qu'y figurent MM. Lourtier, ancien ministre, 
Briaud, depute socialiste, l’abbe Lemire, député de la 
droite catholique. D’autres personnalites tres connues 
s’y rencontrent, appartenant à l’administration, comme 
MM. Arthur Fontaine, directeur de l’office du Travail; 
Favaron, directeur de l’assoeiation ouvriere des char- 
pentiers de Paris. 

Il y a actuellement 307 associations de production 
en France, dont 129 à Paris. Quelques-unes d'entre 
elles, une einquantaine peut-@tre, ont triomphé des 
premieres difficultes, on en connait meme qui marchent 
de pair avec les plus grandes maisons privees similaires. 
Mais le plus grand nombre vegete, paralyse par le de- 
faut de capital, et. par d'autres defauts qu'il est in- 
utile d’enumerer pour le moment. Aussi les demandes 
de subventions pleuvent au ministere du commerce; 
et tout ce que peut faire la commission, c'est de dis- 
tribuer ei et la, sur les plus interessantes. mille, deux 
mille, au plus eing mille franes. 

Or, voici des ouvriers mineurs du departement de 
Saöne-et-Loire qui, il y a trois ans, ont voulu re- 
prendre et exploiter une mine abandonnee, dite des 
Petits Chäteaux. Ils ont fait preuve d’un courage assez 
rare dans l’espece; ils se sont imposé des retenues sur 
leurs mediocres salaires, et sont parvenus ä réunir un 
capital de 50,000 franes. Malheureusement ce capital a 
été englouti et au-delä, dans des recherches dont le 
résultat n'est pas encore suflisant. Des ingenieurs toute- 
fois ont affirme qu’ils devaient reussir, et les mineurs 
se sont adresses à la Commission de repartition. Celle- 
ci ne pouvait pas faire grand chose pour eux, mais 
comme leurs efforts ont paru dignes d’encouragement, 
et que leur cas est tout à fait interessant, la commis- 
sion du budget a demande à la Chambre des deputes 
de leur voter un eredit supplémentaire et extraordinaire 
de 50,000 franes. Ce credit a été vote dans la séance 
du 4 juillet 1903, mais non sans une assez vive oppo- 
sition. Quelques membres ont fait remarquer qu'on 
allait créer un preeedent et que la Chambre pourrait 
diffieilement refuser plus tard des subventions analogues 
aux cooperateurs agricoles. 

‚II est bien certain que de pareils eredits ne peuvent 
etre demandes que pour des cas tout à fait exception- 
nels et en faveur d’ouvriers qui, comme les mineurs 
des Petits Chateaux, ont deja su s'imposer des sacrifices 
reels. D’ailleurs le manque de capital est peut-etre le 
moindre mal des sociétés ouvrieres de production. II y 
en a un qui est bien plus grave: c'est le defaut d’edu- 
cation. Joseph Cernesson. 


7 


7 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. pee 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
ieee 7 aller Sorten Biscuits. 
roßartige Einrichtung für 1 Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und BEE: Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
fi zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Gejchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 
N. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Eigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Senoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Hargau). 

Spezlalmarſen Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Eroßes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 
Gonfervenfabrit Seethal, . Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gel6es, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Billigſte Preife. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


Helvetia 
Cichorien-, Kaffee- & Zucker -Eſſen 
Senffabrikation — Gewürzmühle 
Fabriken in 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Silberne und goldene 
Medaillen 


SCHUTZ-MARKE 
n aut e lt ue da De 
indermehl enthält befte enmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
consommation de la Suisse Romande. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren⸗Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts⸗Cigarren. 


(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt, 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 

Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch⸗Chocolade 
Reiner Hafer-⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke Ei 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Liucks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche bllligſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saron d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
. r . . EHEN 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toilettejeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda⸗, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in e Heerdt, Gaillen; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine⸗ 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinjenf-Fabri. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
r gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Adreffentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fis) Reinach, Tabak u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialitat in Bouts: Berüßmteſie und verbreiteffte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 


. . ̃ ̃ . . 
Zündholz⸗ und 5 weile und Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


— — —— — . — 
Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, 5 ehr- 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff und 
eſchwefelt, überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
510 ⸗Wichſe; Fiſch-Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.; Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80 /e c. 
Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. 
MAGGI’s Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, 
In. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Max Weil, Bogen & Cie. Nachfolger, ee en, 

Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 

ſowie Salvia-, Salmiat und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


— — — — -.. — 
Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


— — —— — — — 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 

Zündhölzer 2c. 
Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordelia -⸗Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabritation aller feinen Liqueurs, Syrups 2. 

— Großbetrieb. — 


Erſcheint von Neu⸗ 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 
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wurde 
von den folgen⸗ 
den 43 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


EI 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
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Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Emil Manger, Baſel, 
Margarine⸗, Koch- und Speiſefett⸗Fabrit mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


CONSERVENFABRIK.LENZBURG 


ehlt in bekannt bester Qualität 


/ empf 
LENZBURGER Confituren;Fruchtsyrupe, -Geiees, 


LENZBURGER: Erbsen, Bohnen, Tomaten, Corniohons, 
LENZBURGER  Dälicatess-Sauerkraut, Sauerrüben. 
Eigene, Produktion ges ng > Vervollkömmnetste' Massenfabrikation und daher“ 


— uste Preise. — 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metallverpackung. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-⸗Glanz⸗ 
niaſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz- 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 
Wochen-Vericht 
der 


Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


a 


gewährt 
den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 


